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Im letzten Info-Blatt wurden Ihnen die gebietsfremden

Raubsäuger Waschbär (Procyon lotor) und Marderhund

(Nyctereutes procyonoides) bereits vorgestellt, nun erfahren

Sie mehr über das Forschungsprojekt zu diesen Arten und

 erste Ergebnisse daraus.

Ruhe vor dem Sturm?
Beide Arten wurden Mitte des letzten Jahrhunderts als jagdba-

re Pelzträger in Europa angesiedelt und konnten sich, da sie

sehr anpassungsfähig sind und ein hohes Reproduktionspoten-

tial haben, weit ausbreiten. Wie für Neozoen typisch, halten ih-

re Bestände bei der Besiedlung neuer Areale für lange Zeit ein

niedriges Niveau, worauf ein rasanter Anstieg folgt. So hat sich

beispielsweise die Jahresjagdstrecke des Marderhundes in

Deutschland seit 1995 von 204 auf 30.053 Stück im Jagdjahr

2009 erhöht. Das ist eine Vervielfachung um den Faktor 150!

Und die aktuellen Abschusszahlen wären noch höher, wenn

 regionale Räudeausbrüche in den letzten Jahren nicht für eine

Reduktion der nord-

deutschen Marder-

hundpopulation ge-

sorgt hätten. Die

Waschbärstrecke in

Deutschland ist im

gleichen Zeitraum

sogar von 333 auf

54.790 Stück ange-

stiegen (Quelle:

Deutscher Jagd-

schutz Verband).

Voraussetzung für

solch ein enormes

Populationswachs-

tum ist das Vorhan-

densein geeigneter

Lebensräume. Dass beide Arten diese auch in Österreich

 finden, zeigen Habitatmodelle, die am Forschungsinstitut für

Wildtierkunde und Ökologie der Veterinärmedizinischen Uni-

versität Wien berechnet wurde.
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Aktuelles von Waschbär
und Marderhund

Nachweismeldungen aus ganz Österreich
Diese neuen Wildarten haben aber nicht nur das Potential zu

einem enormen Populationszuwachs, sie stehen auch in dem

Ruf, in ihren neuen Siedlungsgebieten Probleme zu bereiten.

Zwei gute Gründe mehr über die Situation von Waschbär und

Marderhund in Österreich herauszufinden und die Entwick -

lung ihrer Populationen im Auge zu behalten. Im Rahmen des

Projekts „Enok und Waschbär in Österreich“, das seit 2009 am

Forschungsinstitut durchgeführt wird, wurde deshalb ein Fra-

gebogen für eine österreichweite Nachweiserfassung entwickelt.

Bisher wurden mit Hilfe dieses Fragebogens 62 Enok-Nach-

weise und -Sichtungen sowie 47 Nachweise und Sichtungen

von Waschbären gemeldet. Zehn von diesen Meldungen wur-

den als fraglich eingestuft, d.h. die Beobachter waren sich nicht

ganz sicher, was für ein Tier sie gesehen haben bzw. im Ge-

spräch mit den Meldern sind Unklarheiten aufgetaucht, und

zwei weitere auf privat gehaltene Waschbären zurückgeführt.

Die meisten Waschbärmeldungen stammen aus Oberösterreich
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und aus Niederösterreich. Auch aus Wien wurden einige

Waschbärsichtungen gemeldet. Das ist nicht verwunderlich, da

der Waschbär als typischer Kulturfolger gerne in Städten lebt,

wo er sehr hohe Populationsdichten erreichen kann.

Die meisten Marderhunde wurden bisher aus Niederöster-

reich gemeldet, gefolgt von Oberösterreich, dem Burgenland

und der Steiermark. Diesen aktuellen Nachweisen zufolge

 haben sich beide Arten in Österreich weiter ausgebreitet als

nach bisher veröffentlichten Verbreitungskarten, aus dem

Jahr 1995 vom Oberösterreichischen Landesmuseum und aus

dem Jahr 2000 vom Naturhistorischen Museum Wien, anzu-

nehmen war. Die südliche Ausbreitungsgrenze beider Arten

hat mittlerweile das südlichste Bundesland Kärnten erreicht.

Tirol ist das einzige Bundesland aus dem noch keine Nach-

weise der neuen Raubsäuger gemeldet wurden.

Die Situation im Burgenland
Aus dem Burgenland wurden neun Marderhunde (darunter ein

fraglicher Fall) und ein Waschbär gemeldet. Davon stammten

sechs Marderhundmeldungen sowie die Waschbärmeldung aus

dem Bezirk Neusiedl/See, wo es innerhalb der Jägerschaft 

eine erfreulich hohe Bereitschaft zur Unterstützung des Pro-

jekts gibt. Diese beruht nicht zuletzt auf dem Engagement von

Bezirksjägermeister Helmuth Reif, der die Waschbär- und

Marderhundabschüsse im Bezirk seit Anfang der 1980er Jah-

re rekonstruieren konnte und diese Informationen dem Projekt

„Enok und Waschbär in Österreich“ zur Verfügung gestellt hat.

Die restlichen Marderhundsichtungen bzw. -abschüsse wurden

aus den Bezirken Oberpullendorf und Oberwart gemeldet.

Das Burgenland bietet diesem Neuling reichlich gute Lebens-

räume. Nach dem oben genannten Habitatmodell werden rund

70 % der Fläche des Burgenlandes als gute bis optimale Habi-

tate eingestuft. So verwundert es nicht, dass die Nachweismel-

dungen zunehmen – die meisten aus dem Burgenland gemelde-

ten Marderhunde wurden nach der Jahrtausendwende erlegt.

Der Waschbär findet immerhin in 42 % der burgenländischen

Landesfläche gute und optimale Lebensräume. Dieser Einwan-

derer aus Nordwesten hat anscheinend noch eine gewisse Weg-

strecke vor sich bis er die burgenländischen Wälder besiedelt;

der Erstnachweis aus dem Burgenland ist aber schon vorhanden.

Risiken einschätzen
Die Ergebnisse der Fragebogenerfassung liefern wichtige Hin-

weise über die derzeit von Enok und Waschbär besiedelten Are-

ale und über die Verbreitungsgeschichte. Die Anzahl der einge-

gangenen Meldungen spiegeln aber nicht unbedingt die regiona-

le Waschbär- bzw. Marderhunddichte wider, denn sie sind stark

von der Meldebereitschaft innerhalb der Jägerschaft bzw. der Be-

völkerung abhängig. Um genauere Aussagen über die Besiede-

lungsdichten des Waschbären und des Marderhundes machen zu

können – zumindest auf regionaler Ebene – ist als weiterer Teil

des Projekts die Freilanderfassung ihrer Populationsdichten in

Beispielgebieten geplant. Außerdem sollen im Projekt mögliche

Risiken untersucht werden, die mit der Ausbreitung dieser ge-

bietsfremden Wildarten in Verbindung gebracht werden.

1. Die Gefährdung einheimischer Arten: Enok und Waschbär

sind Nahrungsgeneralisten und nicht auf bestimmte Beu-

tearten spezialisiert. Somit geht von ihnen grundsätzlich

kein besonders großer Raubdruck aus, der Beutetierpopu-

lationen gefährden würde. Steigt ihre Dichte jedoch in Ge-

bieten, in denen Reliktpopulationen seltener Arten eine

leichte Beute darstellen, könnte die Ausbreitung von

Waschbär und Marderhund für diese gravierende Folgen

haben. Im Projekt „Enok und Waschbär in Österreich“ wer-

den deshalb die Nahrungsspektren der beiden Raubsäuger,

insbesondere im Bezug auf das Vorkommen seltener Ar-

ten, mittels einer Mageninhaltsanalyse untersucht.

2. Die Gefährdung der menschlichen Gesundheit: Waschbär

und Marderhund sind Träger und Überträger von Krank-

heiten und Parasiten, die auch für Menschen gefährlich sein

können. Die gefährlichste darunter, die Tollwut, wurde

durch die Ausbringung von Impfködern erfolgreich be-

kämpft – seit 2008 gilt Österreich als tollwutfreies Gebiet.

Der kleine Fuchsbandwurm (Echinococcus multilocularis),

der nicht nur vom Fuchs sondern auch vom Marderhund

übertragen wird, kann bei infizierten Menschen zu schwe-

ren Organschäden führen, die ohne Behandlung meist mit

Leberversagen enden. Auch der Waschbärspulwurm (Bay-

lisascaris procyonis) kann Menschen befallen und zu

schweren Schäden des Nervensystems bis hin zum Tode

führen. Zwar ist die Infektionsgefahr für Menschen relativ

gering, trotzdem werden im Rahmen des Projekts „Enok

und Waschbär in Österreich“ eingeschickte Tierproben bzw.

-kerne auf den Befall mit diesen Parasiten untersucht. Die

Ergebnisse sollen helfen, das Infektionsrisiko einzuschät-

zen und besonders betroffene Gebiete zu identifizieren.

Leider wurden bisher nur sehr wenige Proben für die Unter-

suchung der möglichen Risikofaktoren zur Verfügung gestellt.

Ohne die Jägerschaft geht es nicht
Das Gelingen dieses Forschungsprojektes ist von der Zu-

sammenarbeit mit der Jägerschaft abhängig. Nur mit Hilfe der

Jäger kann eine großflächige Bestandeserfassung durchgeführt

und sinnvolle Ergebnisse erlangt werden. Bitte melden auch Sie

Sichtungen und Abschüsse von Waschbär und Marderhund in

Ihrem Revier! Da die Jäger im direkten Zusammenhang mit der

Regulierung dieser Wildarten stehen, haben sie nicht nur den

meisten Kontakt zu diesen Tieren, sondern auch das größte

 Risiko bezüglich der Übertragung zoonotischer Parasiten. Eine

Untersuchung des Parasitenbefalls sowie des Mageninhalts von

Enok und Waschbär kann nur mit Hilfe der von Jägern zur Ver-

fügung gestellten Proben bzw. Kerne durchgeführt werden. Bit-

te benachrichtigen Sie uns, wenn Sie Proben oder Kerne für die

Untersuchung zur Verfügung stellen können.

Nähere Informationen finden Sie auch unter www.enok.at.

Dipl.-Biol. Tanja DUSCHER
Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie

der Vet.med. Universität Wien

w a s c h b ä r  u n d  m a r d e r h u n d




